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Vorwort

Felix Mendelssohn Bartholdy hatte im Jahr 1819 mit 
 Kompositionsunterricht bei Carl Friedrich Zelter  begonnen. 
Er machte in seinen Studien ungewöhnlich rasche Fort-
schritte und komponierte zwischen 1820 (dem Jahr der 
 ersten Kompositionen) und 1826 (dem Entstehungsjahr 
des  Oktett op. 20) Werke aller Musikgattungen: sowohl 
 Instrumentalmusik als auch Vokalwerke. Seine ersten Ver-
suche auf dem Gebiet der Kirchenmusik haben ihren 
 Ursprung direkt im Kom posi tionsunterricht. Im Laufe des 
Jahres 1821 komponierte Mendelssohn eine Reihe von 
Motetten, um sich in der vier- und fünfstimmigen Vokal-
fuge zu üben. Sie weisen noch Übungscharakter auf. Ganz 
anders das vorliegende  Magnificat, das Mendelssohn 
 zwischen dem 19. und 31. März 1822 schrieb. Men-
delssohn versucht sich hier erstmals auf dem Gebiet der 
 Kirchenmusik an der mehrteiligen  Kantate mit  Wechsel 
von Chor- und  Solosätzen. Auch zieht er das Orchester 
hinzu, was sicherlich das Ergebnis der  Erfahrungen mit den 
ersten Streichersinfonien und den Konzerten war, die 
 zwischen Sommer 1821 und Frühling 1822 entstanden.

Zelters Einfluß war für die Lehrjahre seines jungen Schülers 
prägend. Mendelssohns Begeisterung für die Musik Bachs, 
die sich nicht zuletzt im Magnificat äußert, ist nicht nur 
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* Unveröffentlichter Brief, zitiert nach Susanna Grossmann-Vendrey, 
Felix Mendelssohn Bartholdy und die Musik der Vergangenheit, 
 Regensburg, Gustav Bosse 1969 (Studien zur Musikgeschichte des 19. 
Jahrhunderts, 17), S. 29.

das Ergebnis des Kompositionsunterrichts, sondern  wurde 
auch durch die Aufführungen der Berliner Singakademie 
genährt, deren Leiter Zelter war. Mendelssohn war seit 
Oktober 1820 Mitglied dieses Chores und lernte hier ein 
weites Repertoire kennen, in dem Bachs Werke einen 
großen Raum einnahmen. Auch bot sich durch die Sing-
akademie die Möglichkeit, eigene Werke aufzuführen. 
Ausdruck von dieser Hoffnung gibt ein Brief Fanny Men-
delssohns an Zelter vom 27. August 1822: „ ... und Felix 
hofft auch, daß Sie ihm erlauben werden, seine beiden 
geistlichen Musiken da aufzuführen“.* Betrachtet man 
die Liste der  Jugendwerke, so handelt es sich bei den er-
wähnten  „beiden geistlichen Musiken“ tatsächlich um das 
 vorliegende Magnificat und ein ähnlich besetztes Gloria, 
das aus derselben Zeit stammt. Offensichtlich hat Men-
delssohn diese beiden Werke also aus eigenem Antrieb 
komponiert und als  Vorbild jene Werke  genommen, die 
er bei Zelter studiert und musiziert hatte. Dabei hoffte er 
wohl, daß sie später von Zelters Vokal- und Instrumental-
ensemble aufgeführt würden. Allerdings scheint das 
 Magnificat nie aufgeführt worden zu sein. Die Partitur, 
die uns überliefert ist, zeigt jedenfalls keinerlei Gebrauchs-
spuren, so als habe sie weder als Vorlage für Stimmkopien 
noch als  Arbeitsexemplar eines Dirigenten gedient.

Mendelssohns Magnificat vereinigt Stilelemente verschie-
dener Epochen in sich. Der Einfluß der Barockkantate 
 herrscht vor. Er manifestiert sich in der Aufteilung der 
Großform in zahlreiche Abschnitte und in der Art und 
 Weise, mal global den Grundaffekt eines  Textabschnittes 
bildhaft zu gestalten und mal nur ein einzelnes Wort der-
artig hervorzuheben. Merkmal der Klassik ist die Tendenz, 
statt einer zu großen Zahl von Abschnitten sich auf wenige 
 getrennte Sätze zu beschränken und mitunter die musi-
kalische Form über den Text zu stellen. Die schlichte lied-
hafte Gesanglichkeit der Soloarien schließlich ist ein Merk-
mal der Frühromantik.

Cremona, Mai 1996 Pietro Zappalà
Übersetzung: Corinna Bienhaus-Bamberger

Zu diesem Werk ist  , die Chor-App, erhältlich, die neben den Noten und einer Einspielung 
einen Coach zum Erlernen der Chorstimme enthält. Mehr Informationen unter www.carus-music.com.

For this work  , the choir app, is available. In addition to the vocal score and a recording, the 
app offers a coach which helps to learn the choral parts. Please fi nd more information at www.carus-music.com.














































































































